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Die Rcsormlwte.
(Schluß.)

Diesem unhaltbar gewordenen Zustande soll 
»unmehr mit aller Entschiedenheit durch die vorge­
schlagenen Reformen abgeholfen werden. In  den 
Reformvorschlägen liegt denn auch der Schwerpunkt 
des Aktenstückes. Dieselben gehen nicht wesentlich 
über die Versprechungen des Hat-Humayum von 
1856 hinaus; sie suchen dieselben nur genauer zu 
formulieren und Bürgschaften ihrer Ausführung zu 
schaffen. Was die Note für Bosnien und die Her­
zegowina, auf welche Länder sich die ganze Action 
der Mächte beschränkt, zunächst fordert, ist folgen- 
des: Die Pforte soll volle und unverkürzte Reli­
gionsfreiheit gewähren, damit der Fanatismus der 
mohamedanischen Bevölkerung einmal durch das 
StaatSgesetz in Schranken gehalten werde; sie soll 
die agrarische Frage lösen, soll die RajaS mit Grund­
besitz ausstatlen, sei es auf dem Wege der Ueberlaffung 
von Staatsgut, sei es durch Ablösung der Grnnd- 
l asten, ganz so wie dies vor etwa zwanzig Jahren 
in Bulgarien geschehen ist, wo die Grundlasten mit­
telst Ausgabe von Rentenbriefen, sogenannten Se- 
hims, abgelöst worden sind.

Die Pforte soll die Verpachtung der Steuern 
abschaffen und somit eine unversiegbare Quelle von 
Bedrückungen und Willkürlichkeiten beseitigen; sie 
soll ferner nach den Grundsätzen des Föderalis­
mus die Einnahmen aus den directen Steuern der 
Provinz überlassen, welche unter Aufsicht der in 
dem Geiste des FermanS vom 12. Dezember v. I .  
eingesetzten Organe zum Besten derselben verwendet 
werden sollen, und sich für die staatlichen Bedürf.

; nisfe mit dem Ektrage der indirecten Steuern be­
gnügen. Endlich soll ein besonderer Ausschuß einge­
setzt Werden, der in gleicher Anzahl aus Mohame- 
danern und Christen zu bestehen hat, um die Aus­
führung der von den Mächten vorgeschlagenen, sowie 
der in dem Jrad6 vom 2. Oktober und im Fer- 
man vom 12. Dezember verkündeten Reformen zu 
überwachen. Die ersten Punkte sollen unverzüglich 
durch die Pforte eingeführt werden, die agrarischen 
Reformen stufenweise und sobald wie irgend möglich. 
Wenn die beiden Provinzen dazu noch die im letzten 
Ferman angedeutelen Reformen erhallen, nemlich: 
eine Provinzialvertretung und durch die Einwohner 
freigewählte Gerichtshöfe, die Unabsetzbarkeit der 
Richter, die Laienjustiz, die persönliche Freiheit, die 
Bürgschaft gegen Mishandlungen, die Umgestaltung 
der Polizei, deren Verfahren so viele Klagen her­
vorgerufen hat; HaS Aufhöreu der Misbräuche, zu 
welchen die Leistungen von öffentlichen Arbeiten, 
Straßenbauten u. s. w., Anlaß geben; eine gerechte 
Herabsetzung der Gebühren für Befreiung vom M i­
litärdienste, die dem Eigenthumsrechte zu leistenden 
Bürgschaften; — wenn, meint Graf Andrafsy, alle 
diese Reformen in den aufständischen Provinzen, 
welche nach dem Wortlaute des Fermans zu urthei- 
len, noch nicht sogleich mit denselben bedacht werden 
sollen, eingeführt werden, so würde man hoffen kön- 
nen, den Frieden in diese verwüsteten Gegenden zu­
rückkehren zu sehen.

Diese Vorschläge müssen nun der Türkei zeigen, 
daß unabänderlich eine neue Wendung der Dinge 
auf der Balkanhalbinsel eintreten muß, daß Europa 
sich nicht mehr mit bloßen Zusagen zufrieden geben 
wird. Denn nicht so sehr die Reformvorschläge selbst,

die nur genauer formulieren, was die Pforte ohne­
hin wiederholt verheißen, als die politischen Stim ­
mungsmomente, die in der Note zutagx treten, wer- 
den in Hinkunft maßgebend sein. Die 'Rote stellt eS 
als gerechtfertigt hin, wenn die christliche Bevölke- 
rung nach den bisherigen Erfahrungen allen Ver­
heißungen des Padifchah nur Mistrauen entgegen, 
bringt. Dem Sultan wird zwar nicht in nackten 
Worten, doch durch den tatsächlichen Nachweis, daß 
alle bisher verkündeten Reformen lediglich auf dem 
Papiere geblieben, Wortbruch vorgeworsen; die ganze 
moralische Haltlosigkeit der türkischen Reformpolitik 
wird aufgezeigt durch die Thatsache, daß die Gleich­
heit vor dem Gesetz, die im Hatti-Humayum feier­
lich verkündet worden, nicht allgemein im ganzjen 
Reiche angewandt wird, daß beispielsweise das Zeug­
nis von Christen gegen Muselmanen an den Ge­
richtshöfen von Konstantinopel und den meisten an- 
deren großen Städten wol angenommen, in Bos­
nien und der Herzegowina jedoch sich die Richter 
weigern, seine Giltigkeit anzuerkennen.

Wenn auch die Note die Schwierigkeiten nicht 
verkennt, die einer raschen Pacification der aufstän- 
dischen Provinzen entgegenstehen, so dringt sie nichts 
destoweniger mit allem Nachdrucke auf die Annahme 
der von den Drei-Kaisermächten der Pforte ertheil- 
ten Rathschläge. Die drei Mächte haben sich in der 
Ueberzeugung geeinigt, daß den Erfolg der jüngst 
veröffentlichten Reformvorsätze abwarten, durchaus 
nicht zum erwünschten Ziele, der Herstellung und 
Sicherung des Friedens, führen würde, daß dann 
vielmehr der Conflict mit dem Anbruche des Früh- 
lings größere Ausdehnung annehmen würde. Die 
einzige Maßregel, neuen Verwicklungen vorzubeugen,

Jeuilleton.

Zur deutschen Rechtschreibung.
(Schluß.)

Die Majorität der Conferenz, welche diese 
Normen im Unterricht und im sonstigen Schreib­
gebrauche anzunehmen empfahl, verkannte keineswegs 
die überdies von den ablehnenden Stimmen nach­
drücklichst hervorgehobene Entfernung von dem üb- 
lichen Schreibgebrauche, welche hiedurch veranlaßt 
würde. Aber sie war der Ueberzeugung, dennoch dem 
zu Anfang konstatierten Grundsätze treu geblieben 
zu sein, daß nur die in dem bisherigen Entwick­
lungsgänge schon angebahnten und vorbereiteten 
Aenderungen sollten zur Ausführung kommen; denn 
ohne daß die erwähnte Beobachtung über die Be­
tonung der Vocale a ä o ö u ü bisher zum Aus­
drucke gekommen fei, habe sich doch die instinctive 
Entwicklung des Schreibgebrauchs auf die Beseiti­
gung der Dehnungs-Buchstaben nach den genannten 
Localen gerichtet, und habe nur aus einer in ortho­

graphischen Dingen bedenklichen ästhetischen Em­
pfindlichkeit meist solche Wörter verschont, welche bei 
einfachem konsonantischen oder bei vocalischem Anlaute 
durch Beseitigung des h zu klein zu werden schienen. 
Ferner bringe die empfohlene Regel der wichtigen 
Bezeichnung der Quantität keine Beeinträchtigung, 
wie Analogien veranschaulichen könnten, und unter­
scheide sich daher wesentlich von dem Vorgänge 
Derer, welche aus historischen Gründen, oder zum 
Zwecke kleinlicher Buchstaben Ersparnis im für ihm, 
der irige für der ihrige schreiben, und ziehe viel­
mehr gegen solches Verfahren bei den Vocalen i und 
e eine feste Grenze. Was endlich das Maß der Ent­
fernung von dem üblichen Schreib- und Druck­
gebrauche betrifft, so suchten zwei Mitglieder der 
Conferenz (Höpfner, Kuhn) gegenüber der Einwir­
kung blos subjektiver Antipathie ein objektives Maß 
zu konstatieren, indem sie zwanzig comprefse Druck­
seiten (gr. 8.) von verschiedenem Inhalte verglichen, 
um zu ermitteln, in wie vielen Fällen durch die em­
pfohlene Regel, einschließlich der weiterhin zu er- 
wähnenden Vereinfachung des th zu t, sich da» 
Wortbild ändere, wobei sich ergab, daß ungefähr im

Durchschnitte das 60. Wort dadurch betroffen werde. 
Für den Abdruck des vollständigen Protokolls ist be­
absichtigt, die vorgeschlagene Orthographie durch den 
Probedruck einer Seite zu veranschaulichen.

Trotz der dargelegten Momente mußte e» 
zweifelhaft erscheinen, ob für die empfohlene Regel 
diejenige Einigung zu erreichen sei, welche diesen 
Berathungen als Ziel vorgezeichnet war. Daher 
wurde der Antrag gestellt:

Falls die Annahme der vorher bezeichnten 
Regel auf unbesiegbare Hindernisse stoße, die un­
veränderte Raumer'sche Vorlage über dieselben Punkte 
zur Annahme zu empfehlen.

Diese Vorlage gibt nemlich in dem fraglichen 
Abschnitte, fast genau übereinstimmend mit dem weit 
verbreiteten berliner Regelnbuche, im wesentlichen 
nichts anderes, als die Fixierung des gegenwärtig 
bestehenden Gebrauchs inbetreff der Dehnungsbuch' 
staben.

Dieser Antrag wurde als eventueller, ohne dm 
principalen aufzuheben, mit 9 Stimmen gegen L  
(Duden, Höpfner, Jmelmann, Kuhn, Wilmann«) 
angenommen.



müßte in einer von den Mächten ausgehenden Kund­
gebung bestehen, welche deren ausdrücklichen Willen 
ll««leAt, der Bewegung, welche den ganzen Orient 
zu überfluten droht, Einhalt zu thun.

Dieser Zweck könnte indessen nicht allein durch 
eine an die fürstlichen Regierungen und die christ­
lichen Unterthanen des Sultans gerichte'le Aufforde­
rung erreicht werden. Damit diese in sich schon sehr 
schwierige Maßregel Aussicht auf Erfolg habe, set 
«S unumgänglich nothwendig, daß die Mächte sich 
auf klare, unanfechtbare und praktische Reformen 
berufen können, welche besonders geeignet seien, die 
Lage der beiden Länder zu verbessern, mit einem 
Worte, daß ihre Vermittlung sich auf Thatsachen 
und «icht nur auf Programme stützen könne. Nur 
auf diesem Wege würden die Mächte imstande sein, 
ihren friedlichen Ralhschlägen den nöthigen Nach­
druck zu geben.

Die Note verlangt daher außer der oben er­
wähnten gemischte« Ueberwachungscommissivn, daß 
die Pforte den Mächten von deu Reformen ein­
gehende Miltheilung mache, damit von denselben 
vor ganz Europa feierlich Act genommen werde. 
Die Christen würden darin eine verhältnismäßige 
Sicherheit finden, daß die octroyierten Reformen von 
den Mächten als unerläßlich anerkannt werden und 
daß die Pforte Europa gegenüber die Verpflichtung 
übernimmt, sie zur Ausführung zu bringen. Be­
kanntlich hat noch der pariser Friedensvertrag aus­
drücklich erklärt, daß Europa kein Recht habe, die 
Ausführung des Hat-Humayum zu überwachen. Die 
Verpflichtung aber, welche die Nole Andrassy's der 

«Pforte auferlegt, die Reformen unter den Augen 
der Mächle zur Ausführung zu bringen, scheint ganz 

'̂ geeignet, eine hinreichende Bürgschaft für die wirk­
liche Durchführung jener Reformen zu bieten, welche 
die Beruhigung der aufständischen Provinzen zum 

' besonderen Zwecke «haben. Falls die Pforte dieRath- 
schlüge der Mächte nicht bloS annimmt, sondern un­
verzüglich an deren Ausführung geht» kann aus der 
Reformnote noch eine Wendung zum Bessern in der 
arg verfahrenen Orientfrage hervorgehen. Jedenfalls 
beansprucht die Andrassy'sche Note in der Geschichte 
der Orientfrage eine epochemachende Bedeutung.

Politische Rundschau.
' Laibach, 10. Februar.

JlllaVd. Nach« den bisher vorliegenden Nach- 
richten sollen Ende dieser Woche die Verhandlun­
gen der beiden Ministerien wegen Revision,des 
Z o l l b ü n  d nisseS-und der Bankfrage-iwieder 
ausgenommen- werden. In  der publicistischen Erör­
terung dieser Fragen stehen die Standpunkte noch 
mit der allen Schroffheit einander gegenüber. Für 
Westösterreich »handelt e- sich in den schwebenden 

i Fragen zunächst um das „xrmeixiis obsts,«, denn 
"Hie 'Gewährung der msyyariichen Forderungen käme

einer Erhöhung der cisleithanifchen Beitragsquote 
gleich, und in der Quotenfrage liegt das ganze 
Wesen des Ausgleiches, denn der letztere wird hin- 
ällig, wenn über die Quote keine Einigung erzielt 

wird. Das jetzt geltende Ausgleichsgesetz bestimmt 
nur, wenn zwischen den beiden Parlamenten keine 
Einigung über die Quote erzielt werde, habe die 
Krone für ein Jahr, Md nicht länger, die Quote 
estzusetzen. Die gemeinsamen Ministerien und die 

gemeinsame Armee Hören eben auf, wenn niemand 
mehr für deren Erhaltung sorgt. Das mögen die 
Herren Magyaren für den Fall des Beharrens auf 
ihren Forderungen bedenken.

Im  Abgeordnetenhaus, :  brachte vor-
gestern der Handelsminister vier Bahnoorlagen ein, 
und zwar betreffend die StaatSbetheiligung an der 
dux-bodenbacher Bahn, die Vereinigung der lunden- 
burg-grußbach-zellerndorfer Bahn mit der Ferdi- 
nandS-Nordbahn, endlich die Ertheilung der Concef- 
ston zum Baue einer Locomotivbahn Bielitz-Say- 
busch. Der Justizminister beantwortete die In ter­
pellation inbetreff des LegalisierungSzwangrS und er- 
klärte, die Bestrebungen der Regierung gingen 
dahin, einen Weg zu finden, um die Härten des 
Legalisierungszwangsgesetzes zu mildern. Das Ab> 
geordnetenhaus nahm die ganze Ehegesetznovel le 
nach dem Ausschußantrage in zweiter Lesung an. 
Der Minoritälsantrag zum Paragraph 1 nebst 
einem vom Justizminister empfohlenen Amendement 
de» Baron Handel, wonach das Ehehindernis für 
Ordensgeistliche erst mit dem Austritte aus der 
katholischen Kirche erlöschen soll, wurde abgelehnt. 
— Der Abgeordnete Graf Spiegel ist gestorben.

An die jüngst erfolgte Mittheilung anknüpfend, 
wonach der Kaiser Kranz Joseph die Summe 
von 2000 Gulden zum O s sa r iu m (Beinhaus) 
betgetragen, welches zu Ehren der 1848 und 1866 
bei Custozza gefallenen Krieger errichtet werden soll, 
schreibt man der „Florentiner Nazione" aus Rom: 
„D ir Handlungsweise des Kaisers Franz Joseph soll 
tiefen Eindruck auf das Gemüth'deS Königs Bictor 
Emanuel gemacht haben, und auch die Minister I ta ­
liens sind nicht weniger tief davon ergriffen worden 
und werden ihren Gefühlen entsprechenden Ausdruck 
lin Wien geben. Aber auch die öffentliche Meinung 
wird nicht gleichgiltig bleiben. Man muß es jenseits 
der Alpen erfahren, daß das italienische Volk — 
und ich erlaube mir es im Namen der Bevölkerung 
der Haupistadt zu erklären — den Edelmuth des 
Kaisers Franz Joseph zu würdigen versteht."

Ausland. Englische Zeitungsstimmen nahmen 
in jüngster Zeit mit Vorliebe die Finanzen 
Deutschlands zum Thema ihrer Besprechung 
und knüpften an die Darstellung derselben den 
Schluß, daß Deutschland aus Finanznoih gezwun> 
gen sein werde, Krieg anzusangen. Die „K. Z." 
antwortet aus diese verunglückte Sterndeuterei. in­

dem fie an die Aufhebung des Pferdeausfuhrsver- 
botes anknüpft und rath insbesondere der „Times", 
sich zu beruhigen. „Bei der gänzlichen Unwissenheit 
über unsere Finanzen, sagt das rheinische Blatt, 
wollen wir ihr bemerken, daß wir in Preußen 
unsere ohnehin geringfügigen Staatsschulden in den 
letzten Jahren durch Tilgung noch ziemlich beträcht­
lich vermindert haben und unsere gesummte verzins­
liche Staatsschuld nur noch 929 Millionen Mark 
beträgt, ebensoviel englische Shilling-. Die englische 
Nationalschuld beträgt aber 775 Millionen Pfund, 
beinahe das zwanzigfache. Wir wissen übrigens recht 
gut, was sie dazu antreibt, unser Militärsystem 
und unsere Finanzen so eifrig anzuschwärzen. Die 
kläglichen Zustände des britischen Heerwesens rufen 
von allen Seiten Verbesferungsvorschläge hervor, 
und es fehlt nicht an solchen, welche nach dem Ra­
dikalmittel der allgemeinen Wehrpflicht verlangen. 
Da die krämerhaste „Times" aber die entschiedenste 
ieindin der „Blutsteuer" ist, so kann sie die schreck­

lichen Folgen dieses Systems nicht schwarz genug 
auSmalen und ruft über Deutschland: „Hie niZyr 
68t ,  tlU lle  tu, oivis liowLllö, (A V ö to !"

Der „Magdeburger Zeitung" wird mit Bezug 
auf die Reise des Cardinal« Hohenlohe nach Rom 
olgender «usspruch B i s m a r c k ' s mitgetheilt: „Ich 
,abe den Hohenlohe nicht nach Rom geschickt; über­
haupt können Sie sich darauf verlassen, daß ich mich 
nie dazu hergeben werde, mit dem Papste über 
preußische Staatsgesetze zu unterhandeln!"

In  Frankreich geht die von Broglie ge­
gründete und von Buffet weitergeführte Firma der 
„moralischen Ordnung" einem schmachvollen Ban- 
kerott entgegen. Um wenigstens die Wahl Buffets 
zum Deputierten durchzusetzen — und er möchte 
ehrenhalber in mehreren Departements gewählt wer« 
den — hat das Comit6 Changarnier unter dem Vor- 
wande, daß das Kaiserreich momentan weniger zu 
fürchten sei, als die sociale Gefahr, mit dem bona- 
parlistischen W-Hlcomit6 einr A llianz geschlossen. 
Nichtsdestoweniger ist bei den Deputiertenwahlen der 
Erfolg der Republikaner sicher. Buffet selbst soll sich, 
verschiedenen Meldungen und insbesondere der „Framie" 
zufolge, keinen Illusionen mehr bezüglich seiner ins 
Schwanken gerathenen Position hingeben und ent­
schlossen sein, am Tage nach den Kammerwahlen die 
politische Laufbahn aufzugeben und den Posten eines 
Conseilspräsidenten mit der weniger aufregenden und 
mehr einträglichen Stellung eines BankgouverneurS 
zu vertauschen.

Die i n P a r i s  anwesenden Senato ren haben 
in einer am Freitag stattgehabten Versammlung be- 
chlossen, den Duc d'Audiffrel-PaSquier zum Präsi­
denten, die Herren Duclerc und Martel zu Vice- 
Präfidenten und Baze zum Quästor zu wählen. 
Buffet und seine Partei wollen den Bonapartisten 
Grafen Dar» zum Senatspräsidenten kandidieren. 
Wie die „France" mittheilt, wird die Wahl des 
Senatspräsidenten für das Schicksal des Herrn Buf­
fet entscheidend sein.

General Sherman hat die angebotrne Candi- 
datur für die Präsidentschaft der Vereinigten Staaten 
abgelehnt. Neuerdings wird hie und da der Minister 
des Auswärtigen, Fish, versuchsweise kandidiert.

Wie der „Köln. Ztg." aus Berlin telegraphiert 
wird, hat die Note in Konstant inopel  wesentlich 
au« folgenden Gründen einen günstigen Eindruck 
hervorgerusen: erstens, weil die Note an den Ferman 
und die anderen Erlässe des Sultans anknüpft, 
Souveräne!St und Würde des Sultans daher wahrt; 
zweiienS, weil, wie es grgcn den Schluß des Schrift­
stückes auSdrückliL heißt, eine Collectivnote vermieden 
wurde und die Mächte die übereinstimmende Untere 
stützung d«s Reformprogrammes als für ihren Zweck 
genügend era-dteien; endlich, weil die Abschrift der 
Note dem türkischen Minister de« Auswärtigen erst 
übergeben wurde, nachdem dieser das Verlangen da­
nach kundgegeben hatte.

Durch die Verständigung der P f o r t e  mit den 
Mächten und die Annahme der fünf Punkte ist eia 
wichtiger Wendepunkt in der or iental isch e n Äuge-

Eine eigenthümliche Stellung in dem Bereiche 
des DrhlmngS-h nimmt die Buchstabenverbindung 
th ein und wurde dem entsprechend von der Con- 
ferenz abgesondert von den vorherigen Fällen in Er- 

»iwügung gezogen. Offenbar wird das th im Anlaute 
"von Wörtern wie Thal, That, im Auslaute von 
c-Wörtern wie Muih, Muth nicht. anders gesprochen 
als da» t in den Wörtern wie Tag, Tadel, Gut. 

-s W ir haben überdies aus dem 16. Jahrhundert noch 
- >da« ausdrückliche Zeugnis, daß das h dem t im 
I Schreib gebrauche hinzugefügt wurde, ausschließlich 
um die Länqe des dem t folgenden oder voraus­
gehenden Vvcals zu bezeichnen, und aus der Zeit 

>-es in dieser Hinsicht sich erst festsetzenden Schreib- 
. »gebrauckes kann man nur beobachten, daß in dem­

selben Buche gedruckt ist Tat, That, Taht, Tath. 
> Da« Jrrationelle dieses Verfahren-, die Länge des 

Vocals an dem anlautenden oder auslautenden Eon- 
sonanten zu bezeichnen, welcher mit der Quanti'ät 
de« fragl-ichen Vocals...nichts zu. schaffen.hat, ferner 

>-die Jft«on>tquenz. mit welcher diese« >h in Wörtern 
mit kurzem Bocal, z. B. Thurm, Wirth,.eingedrungen 
-ist, liegen so augenscheinlich zutage, daß eS ganz be­

greiflich ist, wenn das h in der Verbindung th in 
deutschen Worten viel mehr erschüttert ist. als irgend 
ein anderer Dehnungsbuchstabe, und zwar nicht etwa 
bloS durch Grammatiker, welche sich der Reform der 
Rechtschreibung zuwendeten, fvndern auch im Schreib 
gebrauch angesehener und viel gelesener Schriftsteller. 
E« handelt sich dabei ausschließlich um deuische 
Wörter, nicht um die aus fremden Sprachen auf 
genommenen, auf deren orthographische Behandlung 
an spälerer Stelle eingegangen wird, auch nicht um 
einige Personen- und Vornamen, wie Lothar, Günther, 
in denen das ursprünglich zwei Silben ungehörige t 
und h beibehalten ist, auch nachdem das Wort auf. 
gehört hat, dem allgemeinen Sprachbewußtsein als 
ein zusammengesetzieS zu erscheinen.

Bei dieser Lage der Sache fand der Antrag, 
das th in allen deutschen Wörtern zu beseitigen, in 
denen es nur das Zeichen für den Laut t und die 
Dehnung des Bocales ist, die fast einstimmige B il 
ligung der Lonferenz (13 Stimmen gegen >, San- 
der».) Es würde also zu schreiben sein Tal, Tat, 
T irr, Tür. Mut, Flut, Eigentum, eigentümlich u. a.



lrgenheit eingetretm. Die Pforte hat durch diese 
Nachgiebigkeit einen Act kluger Politik geübt; Graf 
Andrassy hat seinerseits einen sehr bedeutsamen diplo­
matischen Erfolg seiner orientalischen Politik zu ver­
zeichnen. Hoffen pir, daß mit diesem Erfolge und 
mit dieser besonnenen Haltung der Pforte eine 
Wendung eintrilt, welche aller Zweideutigkeit ein 
Ende macht und dem allgemeinen Frieden zugute 
kommt, dessen Erhaltung laut unablässiger Versiche­
rung der Mächu ja den Hauptzweck ihrer gemein­
samen Bemühungen bildet.

Zur Tagesgejchichte.
— D a s  G r u b e n u n g l ü c k  i n  S t .  E t i e n n e .  

lieber die Katastrophe vou S t. Etienne erhält der „Ganlois 
folgenden telegraphischen Bericht: „D ie Grube S a b i n ,
welche zu einem unserer größten Kohlenbergwerke, der Meine 
du Treuil, gehört, hat ihren Eingang aus der Seite von 
S t. Etienne. Freitag um 2 Uhr nachmittags wurde ein 
fürchterlicher Knall gehört, die Häuser der Stadt erbebten 
und in  alle» Vierteln begann ein ängstliches Lausen und 
Schreien. Bald vernahm man, daß das böse Wetter in  die 
Grude Sabin eingeschlagen hatte, und alles eilte in  jener 
Richtung hin. Zweihundertsechzehn Bergleute waren ver 
schüttet worden! Die äußern Wirkungen der Explosion find 
unbedeutend, und nach denselben zu urtheilen, müßte die 
Erschütterung eiue ganz leichte gewesen sein; leider steht es 
im Innern  der Grube desto trostloser aus. Alle Gänge 
find versperrt, alle Zweiglinien abgeschnitten, überall Trüm­
mer übereinander gehäuft. Anfangs herrschte eine ungeheure 
Verwirrung und man hatte Mühe, Las Rettungswerk zu 
organisieren. Frauen und Kinder der Verunglückten jam 
werten und irrten weinend um bas weite Grab umher. 
M it wenigen Ausnahmen darf an eine Rettung der Ber- > 
schütteten nicht gedacht werden. Heute Morgens wurden 
fünfzehn Verwundete und zehn fast unversehrte Arbeiter aus 

dem Schutte hervorgezogen und gleichzeitig vierundzwanzig 
Lodte zu Tage gefördert, seitdem stößt man nur noch aus 
Leichen. Den ganzen Tag sind übermenschliche Anstrengun­
gen gemacht worden; jetzt, nach vierundzwanzig Stunden, 
muß man alle Hoffnung ausgeben. Die Verzweiflung der 
ihrer Stützen beraubten Familien ist herzzerreißend, sie kön­

nen es immer noch nicht glauben, daß das Grab ihnen 
ihre Gatten, Väter, Brüder und Söhne nicht mehr heraus­
geben wird. Die ganze Stadt ist in Trauer, alle Blätter 
haben Subscripuonen sür die sünshundert Witwen und 
Waisen eröffnet. Unter den Verwundeten befinden sich mehrere 
Ingenieure, von denen man hofft, daß ste gerettet werden 

kbnnen.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiteu.
— ( H i n r i c h t u n g )  Heute früh wurde das TodeSurtheil 

an dem Infanteristen V a r g a  des 46. Linien-Jnfanterie- 
Regiments vollzogen. Schon um die sechste Morgenstunde 
fanden sich mehr als tausend Neugierige, leider in  über­
wiegender Anzahl jenem zarten Geschlechte angehörig, wel- 
cheS gewöhnlich in  der Franziskaner- oder S t. Peterskirche 
starke Vertretung hat, aus dem Richlplatze ei». Schlag 7 Uhr 
morgens setzte sich der Executionszng von der Peterskaserne 
aus in  Bewegung. Den Zug eröfsnete eine Compagnie des 
k. k. 46. Linien-Jnsanterieregiments Herzog von Sachsen 

Meiningen unter dem Eommando des k. k. Majors E l i  
son  v. N i d l e s f ;  dieser folgte der Profoß und der wegen 
Meuchelmord zum Tode durch den Strang verurtheilte 
Varga, an dessen Seite der Priester ging; hieraus wieder 
rme Compagnie des genannten Regimentes. Der Delinquent 
schritt festen Fußes bis zur Richtstätte — zur Sandgrube 
nächst dem Zwangsarbeitshaufe. Nachdem der Executions 
zug auf dem Richlplatze, auf welchem bereits , der Schars 
richter aus Graz m it einem Gehilfen anwesend war, ange 
langt, bildeten die Soldaten ein Viereck. Der Brigade 
auditor, Hauptmann E n d l i s c h e k ,  verlas das Urtheil 
woraus Varga dem Scharfrichter übergeben wurde. Varga 
benahm sich während des ganzen Vorganges ruhig und
gefäßt, lein Laut war hörbar. Der Scharfrichter vollzog das
Urtheil in  kürzester Zeit; um halb acht Uhr hatte
Varga sein schweres Verbrechen m it dem Tode gesühnt
Rach Vollzug deS ,
sene Vetstliche »im ,  .
spräche, wornach er ein Gebet für d ir arme Seele deü Ge>

Todesnrtheiles hielt der 
kurze «nshrache tu

hieher beru 
ungarischer

richteten anstimmte, welches die k. k. Truppen knieend ver- 
richteten. Dann wurde abgeblasen, die k. k. Truppen erho- 
den sich vom Gebet und kehrten in  die Kaserne zurück.
Die Leiche des Varga bleibt bis zum heutigen Abend aus 
der Richtstätte und wird daselbst zur Erde bestattet werden. 
Tausende von Menschen wanderten im Verlause des heutigen 
Tages aus den Richtplatz, um die Leiche eines Mannes zu 
sehen, an dem eine S trafart vollzogen wurde, die man als 
Warnnngs- und Abschreckungsmittel vor Verbrechen beizü- 
behalten für nothwendig erklärt. — Bei diesem Anlasse kön­
nen w ir die Bemerkung nicht unterdrücken, daß jene Zeit 
nicht mehr ferne fein dürste, in  welcher auch M i l i t ä r i -  

c her se i t S gesprochene Todesurtheile nicht össentlich, son­
dern in  den Kasernenhösen werden vollzogen werden. S itt- 
lichkeitSgesühl und Kultur sprechen sür den Vollzug von 
Todesurtheilen in geschlossenen Räumen. Derlei öffentliche 
Hinrichtungsspectakel sollen nie dazu dienen, die Neugierde 
der Bevölkerung zu befriedigen. Die Civiistrafprozcßordnung 
verfügt den Vollzug von Todesurtheilen in  geschlossenen 

Räumen.
— ( V e r l e i h u n g . ) Dem aua> in hiesigen Gesell 

schastskreisen bekannten Oberpostoerwalter in  Klagenfurt, 
Herrn Joses F e l s e r , wurde das goldene Verdienstkrenz 
m it der Krone verliehen.

— ( F a s c h i n g s u n t e r h a l t u n g . )  Der Ausschuß 
des „Arbeiter - Kranken - Unterstützungs - Vereines" bereitet 
sür den Abend des 13. Februar 1876 in den GasthauS- 
lokalitäten der „Sternwarte," S t. Jakodsplatz, eine ge 
m ü t h l i c h e  A b e n d u n t e r h a l t u n g ,  verbunden mit 
einer J u x l o t t e r i e ,  vor. Das Reinerträgnis wird zum 
Besten des Krankensondes gewidmet. Eintrittskarten, ohne 
der Wohlthätigkeit Schranken fetzen zu wolle», find für 
Vereinsmitglieder zu 30 kr., für Nichtmitglieder zu SO kr 

! und Familienkarten zu 80 tr. in der Hutniederlage des
Herrn F r a n z  S n p a n i i i ,  Hauptplatz Nr. 14, im 
Gasthause zur „Sternwarte" und in der Tabaktrafik am 
Eck der Spitalgasse zu haben.

— ( Z n g s v e r s p ä t u n g )  steht infolge des außer 
ordentlichen Schneesalles noch immer an der Tagesordnung. 
Der gestrige wiener Eilzug traf dritthalb Stunden, der 
heutige wiener Postzug 2 Stunden verfpätel in  Laibach ein.

— ( S t e r b e f ä l l e . )  I n  Laibach starb vorgestern 
Herr Ferdinand U r b a n  t schi t sch,  Hilssämterdirector bei 
der krainischen Finanzdirection, im 64. Lebensjahre. — Am 
S. d. M . starb in  Graz der auch iu  hiesigen Juristenkreisen 
bekannte pens. Kreisgerichtspräsident, Alois Ritter v. L h i  - 
man».  — I n  Konstantinopel starb Gräfin Lölestine 
W e l s e r  « h e i m ,  geborne Baronin Z o i s , Gattin des 
Grasen Welsersheim, Attaches bei der österr. - türkischen 

Botschast.
— ( D i e  n e u e  S c h l a c h t m a s k e . )  Männer vom 

Fach beschäftigen sich in Klagenfurt noch fort m it der E r­
örterung der Frage über die Anwendung der MaSke bei 
Viehschlachtungen. Die Vorzüge der Schlachtmaske gegen 
über jeder anderen bisher üblichen Schlachtweise werden nun 
allgemeiu und rückhaltlos anerkannt, und steht deren Ge 
brauch in Würdigung ihrer Vorzüge, welche in der leichten 
Handhabung, in  der Sicherheit, das Thier schnell und ohne 

Qualen zu tödten und in  der Beseitigung jeder Gesahr bei 
Schlachtung unbändiger Thiere bestehen, in Deutschland und 
bereits auch »n Oesterreich in  vielen Orten in Anwendung 
Es ist zu wünschen, daß diese SchlachtmäSke anch in  L a i ­
bach in  Anwendung komme. Die Hümanität gebietet es, 
daß die Schlachtmaske baldigst das alleinige schlacbtwerk 
zeug bilden und auch bei den Fleischhauern am flachen 
Lande in K r a i n  Eingang finden möge. Bestellungen au 
diese Maske besorgt der Vorstand der krainischen Thierschutz 
Vereinsfiliale in  Laibach (Fürstenhos 206.) Daß sich hier 
und dort eine StimrNe gegen die Schlachtmäske erhebt, soll 
und darf nicht hindern, einer besseren, quallosen Schlacht, 
Methode Eingang zu verschaffen. Die Gegner ver Schlacht 
maske führen ins Feld, daß durch die neue SchlaLimethode 
das sehr werthvolle Hirnmark fast werthloS gemacht wird 
und das Fleisch häufig mit B lu t unterlaufen ist, indem 
durch den plötzlichen Tod und durch die Nerventödtung die 
zarten Blutadern zersprengt werden und sich in  die Flers§. 
zellen entleeren, wodurch daS Fleisch an Aussehen und Werth 
verliere; Mch ivetde dntch den Plötzlichen F a ll da« hin ere 
Viertel, wo «S äuffällt, blau, wodurch gerade das beste 
Stück an Werth Einbuße erleide. Diese Gegner können ficb
jedoch ^M^aisachet? nicht'»erschließen, daß die mit dem

Schlagbeile vorgenommene Thierschlachtung als eine grau- 
ame Tödtung anzksehen ist und so häufig die gerechte Ent­

rüstung der Zuschauer hervorgerufen hat; daß zur Tödtung 
tarier Thiere m it dem Beile oft 10 bis 20 Hiebe erforder- 
lich sind und bei Anwendung des Beiles das höchste in 
Thierquälerei geleistet wird. Auch ist die Behauptung auf 
gegnerischer Seite, daß bei Anwendung der Schlachtmaske 
das Gehirn nahezu werthlos werde, durchaus unbegründet, 
denn Schlachtproben haben nachgewiesen, daß gerade bei 
Schlachtungen m it der MaSke das Gehirn weniger zerstörr 
erschien, als bei Tödtungen mit dem Beile. Die in  Gegen­
wart von Fachmännern mit der Schlachtmaske vorgenom­
menen Tödtungen haben von einer FleischwerthverringeruNg 
oder von anderen widrigen äußeren Erscheinungen keine 
Nachweise ergeben. Hoffen auch wir, daß die Widersacher 
der Schlachtmaske bald eine bessere Ueberzeugnng gewinnen 
werden.

— ( S c h w i n d e l p r o z e ß  i n  E i l l i . )  Nach vier- 
zehntägiger Verhandlung wurde am 8. d. M . in dem Pro­
zesse der untersteierischen Kaufleute der peilensteiner Lom- 
missionär Joseph K oschnch, der jahrelang unzählige, dar­
unter auch wiener Firmen, auf das keckste beschwindelte, zu 
d r e i  J a h r e n ,  Kaufmann K a n d o l i n i  aus Studenitz, 
als Abnehmer der herausgelockten Waren, zu einem Jahre 
schweren Kerkers verurtheilt. Die unter der Anklage der 
betrügerischen Mitschuld gestandenen drachenburger Groß­
händler Gebrüder Schmidt sind nach dem Antrage ihres 
Vertheidigers D r. Holzinger aus Graz von diesem Verbre­
chen freigelprochen und nur wegen bedenklichen Ankaufes zu 
geringen Geldstrafen verurtheilt worden. Der des bedenk­
lichen Ankaufes beschuldigte pöltschacher Kaufmann Kautschitsch 
wurde sreigesprochen.

— ( J a g d z e i t u n g  „ D e r  W a i d m a n  n.") Die 
heurige siebente Nummer enthält: „Jägergruß zum neuen 
Jahre. — Ein Wort zur Lonservierung und Hebung des 
immer mehr abnehmenden Wildstandes. — Zur Beherzigung 
sür die Mitglieder des „Allgemeinen Deutschen Jagdschutz- 
Vereins." Vom königl. Förster C. Schneider. — Meine E r- 
ahrungen auf dem Gebiete der Auerhahnbalz. Vom Herzog!. 

Forstmeister A. von Türcke. — Ueber Frettchen. Von Ro- 
galla. — Naturgeschichtliche Beobachtungen: Die Wald- 
chnepfe trägt zuweilen, wenn ihren Jungen Gefahr droht, 

dieselben davon. — Von v. Tschusi-Schmidhofen. Gefähr­
lichkeit des Fischreihers. — Eine brütende Katze. — M an­
nigfaltiges: Von den gödöllöer Parforcejagden. Beneidens- 
wertheS Jagdglück. — Abenteuer m it Sauen. Erlegung 
eines Wolfes in  Schlesien. Verhöhnung. E in zweiter un­
echter Bär. Was der Mensch ist. — Gräfl Schaffgotsch'sche 
Abschuß-Liste. — Brieftasche. - - Reichhaltiger Jnseratentheil.

Illustra tion: Id s  ürst bunter». Scene aus den gödöllöer 
Parforcejagden. — Monströses Hirschgeweih." — Bestellungen 

auf dieses Journal besorgt die Buchhandlung v. Kleinmayr 

L  Bamberg in  Laibach. >

— ( L a n d s c h a f t l i c h e s  T h e a t e r . )  Der gestrige 

schwache Besuch der Berg'schen Posse „N r. 28" übte auf 
deren Darsteller einen nachtheiligen Einfluß au«; die Auf­
führung war ein« äußeist matte, nur Herr T H a l l e r  
(Morgenstern) gab der Vorstellung den Anstrich einer Posse 
und wurde blos von Herrn S t a m p f l  (Libulka) und F rl. 
T h a l l e r  unterstützt. Herr S t e i n b e r g  e r  hatte seine 
Rolle nicht gehörig inne, war darum noch weniger zu deren 
entsprechender Darstellung ausgelegt. Auch F rl. A l l e g r i  
(Sussi) ließ die bei ihren bisherigen Debüts gewohnte Leb­
haftigkeit vermissen. Herr F r e d e r i g k  ließ als „Eonstftrrial- 
rath Demel" seinem Predigertone sreien Lauf. Laibach ist 
keine besondere Freundin Berg'scher Possen; sollen diese hier 
vom günstigen Ersolge begleitet sein, so müssen ste gut ein­

studiert und lebhaft vorgeführt werden.

— ( T h e a t e r - R e p e r t o i  r . )  Der kais. russische 

Hosschauspieler Herr Stanislaus L esse r  t r it t  morgen in 
„Donna Diana," übermorgen in Gutzkows Schauspiel „Herz 
und W elt" (neu), und im Verlaufe der künftigen Woche in 
O Feuillets „E in  verarmter Edelmann," in  Dumas „Sa- 
meliendame," in  ShaleSpeare's „Was Ih r  wollt" und in 
Liudau'S „E in Erfolg" auf. Für Donnerstag den 17. d. M . 
wird die neue Posse „Durchgegangene Weiber« von Berla 
vorbereüet Unser geehrtes Theatercomilü thut daS möglichste. 
Theaterfreunden recht angenehme Abende zu bereiten, r-



AlS unterstützende Mitglieder der laibacher 
fretw. Feuerwehr

leisteten den Jahresbeitrag pro 1876:
Herr A. Traun  m it 5 fl.
« r. 234    2 „
Herr M . R a n th ................................................,  5 .
Frau Marie S e e m a n n .................................„  10 »

  (Wrrd fortgesetzt.)_________________

Aus dem Schwurgerichtssaale.
L a i b a c h ,  10. Februar 1876.

LS gibt dunkle Existenzen, die ohne einen bestimmten 
ErwerbLzweig, sich doch Existenzmittel dadurch zu verschaffen 
wissen, daß sie, auf die Leichtgläubigkeit anderer bauend, 
dieselben durch Schwindeleien und aller Art Vorspiegelun­
gen oft um ihr mühsam erworbenes Verdienst bringen. 
Nebst dem gibt eS aber auch in unserer Stadt eine Unzahl 
guter Seelen (man nennt sie gewöhnlich Blutsauger), welche 
auf gute Worte und noch bessere Zinsen selbst Leuten, von 
denen sie überzeugt sind, daß sie nichts oder nicht viel be­
sitzen, Geld borgen.

Ein solches, aus Herauslockung von Gelb gerichtetes 
Schutz- und Trutzbündnis schlossen Rosalia V e L a j , M ar­
garethe Z n p a n i i i ,  Marie von C o m e l l i ,  Simon 
P a t e r n o s t e r  und Lukas Sch i f f l e r ;  doch brachte sie 
ihre Gebarung auf die Antlagebank wegen Verbrechens des 
BrtrugeS.

Heute begann die aus drei Tage anberauinle Haupt- 
Verhandlung wider Rosalia Veöajund ihre Genoffenschaft. Der 
Berhandlnngssaal ist vom Publikum überfüllt.

Den Vorsitz führt LGR. Dr. L e i t m a i e r , als Vo- 
tanten fungieren LGRR. Freiherr von Rech dach und 
R a u n  ich e r ,  als Ankläger Staatsanwaltsubstitut G e r ­
de s i t , als Vertheidiger D r. v. S c h r e y , Dr.  A h a  5 i ö , 
B r o l i c h  und K o n s  chegg:  als Lchristsührer, Aus- 
cultant G e r t  sch er.

Die Geschwornenbank ist gebildet aus den Herren: Jo ­
hann Komatar, Johann Müller, Johann Dolcher, Joses Lo­
ren«, Heinrich Nikmann. Thomas Javornik, Johann Bo- 
rovsky, Spiridion Pessiak, Franz OranS, Joses v Gerliczi, 
Binccnz Novak, Franz Klemens, Ludwig «chiffermüller und 
Matthäus Gerber.

Um halb 10 Uhr beginnt die öffentliche Verhandlung 
m it dem Ausruse der Verhandlung durch den Schriftführer, 
worauf die Anklage durch deuselbeu vorgetragen wird, der 
w ir nachstehende Daten entnehmen:

Ansangs Jun i 1873 hatten Rosalia Vekaj, Ehegattin 
des Hausbesitzers Johann Vecaj in  der Polana-Vorstadt 
N r. 77 und die in diesem Hause wohnende Fabriksarbeitersgattin 
Margarethe Zupantti sich verabredet und.beschlossen, ver­
schiedenen Parteien dadurch Geld abzuschwindeln. Laß sie Len. 
selben fälschlich vorgeben werden, daß Rosalia Vecaj mit 
ihrem Manne M iteigentümerin des Hauses Nr, 77 in der 
Polana sei, Laß beide diescs Haus, welches schulLenfrei 
ist. gemeinschasiltch erworben uuL übervies auch Feld und 
Bieh besitzen, daß sie sich jedoch gegenwärtig in momentaner 
Geldverlegeuleit befinden und auf ihr Haus Geld gegen 
gute Verzinsung gemeinschastlich ansznnebmen wünschen, 
dann, daß zur leichteren Irreführung und Täuschung der 
Gläubiger denselben falsche Wechsel oder Schuldscheine out 
gefälschter Unterschrist des Johann Veöaj gegeben werden, 
wobei noch Margarethe Zupantii Lie Aufgabe hatte, bei 
den diesbezüglichen Parteien die Eheleute Vecaj als sehr 
wolhabend und als gute »ud ehrliche Zahler ;u schildern. 
Um ihr Vorhaben desto leichter auszusühren und den leicht­
gläubigen und eigennützigen Gläubigern möglichst viel Geld 
abzuschwindeln, setzten sich später beide Beschuldigten mit 
der bekannten Geldmäklerin M aria von Comelli, welche 
auch in dem gegen Theresia Aristoteles abgesührren S tra f­
prozesse eine zum mindesten zweifelhafte Rolle gespielt hat, 
ins betrügliche Einvernehmen, welche gegen gute Honorierung 
die Aufgabe übernahm, Geld gebende Parteien aufzusuchen 
und dieselben durch die vorerwähnten falschen Vorspiegelun­
gen und durch Begebung von Schulddommcnten m it gefälschter 
Unterschrist des Johann Vecaj als Mitschuldner irrezuführen, 
daß sich dieselben herbeiließen, der Rosalia Ve>!aj Gelddarlehen 
zu geben. — Aber auch der Privatschreiber Simon Paternoster 
und der Tischlergeselle Lukas Schifsler wurden von Rosalia Veöaj 
und Margarethe ZupankiL in die vorgesaßten Betrügereien 
eingeweiht und zur Mithilse herbeigezogen, welche auch im 
bezüglichen Einverständnisse mit denselben die Parteien 
durch listige Vorstellungen irrezusühreu mithalsen und sich 
außerdem auch zur Fälschung von Privalurkunden herbei­
ließen.

Aus den m it den sonstigen Erhebungen übereinstim­
menden Angaben der Rosalia Veöaj ergibt sich nun, Laß 
von ihr unv ihren vorgenannten Genossen aus die ange­
gebene Weise nachstehenden Parteien Gelder, zusammen im 
Betrage ven 797 fl. entlockt wurden, um welche sie auch 
bei der gänzlichen Vermögenslosigkeit aller dabei betheilig­
ten Beschuldigten beschädigt erscheinen.

(Fortsetzung folgt.)

W itterung.
Laibach, 10. Februar. 

Seit morgens Schneefall anhaltend, schwacher NO. 
T e m p e r a t u r :  morgens 7 Uhr -  102°, nachmittags
2 Uhr — 3 0° 0. (187S -  3 0°; 1874 4 - 0 6° 6.) Ba­
rometer im Fallen 730 74 mm. Das gestrige TageSmittel 
der Temperatur — 4 3°, um 3 9° unter dem Normale.

Angekommeue Fremde
am lO. Februar.

Hotel Stadt Wien. Blau und Adler, Kaufleute; Dr. Ur» 
bantschitsch, P rim ararzt; Müller, Reisender, und Glasier, 
Wien. - - Schiffermüller, Werkdirector, Kanker. — M a lli 
und Steinmetz, Krainburg. — Ulmann und Haimann, 
Kaufleute, München. -  Ribano, Privatier, Stein. — 
Repansch, Sagor. -  Plechschmidt, Reisender.

Hotel Elefant Besser, Leipzig — Frau Prinz, Triest. -  
Müller, k. k. Oberlienlenant; Lensky, Reisender ; Trebitsch 
und Patko, Wien.

Mohren. M eja i, Kürschner, L illi. — Zima Antonia, 
Tüffer. Franz und Leopoldine Klanönig, Graz. — 
M allro li, Udine — Delorenzo, Pferdehändler, Pavia. — 
Pontareli, Triest.________________________________

Lebeusmittel-Preise in Laibach
am 9. Februar.

Weizen 8 fl. 30 kr., Korn 5 fl. 80 kr., Gerste 4 fl.
— k ., Hafer 3 fl. 70 kr., Buchweizen 5 fl. 60 k ., Hirse
4 fl. 10 kr., Kukurutz 4 fl. 80 tr. pr. Hektoliter; Erdäpfel
3 fl. 60 kr. pr. 100 Kilogramm; Fisolen 7 fl. — kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz fl. 92 kr.. Schweinfett 80 kr., Speck, 
frischer, 64 kr., Speck, geselchter, 80 kr., Butter 82 kr. per 
Kilogramm; Eier 2 '/, lr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 46 tr., Kalbfleisch 44 kr., Schweinfleisch 46 kr. 
per Kilogramm; Heu 3 fl. 30 kr, Stroh 2 fl. 60 kr. per
100 Kilogramm; hartes Holz 9 fl. - kr., weiches Holz 6 fl.
— kr. pr. vier Q .-M eter; Wein, rother22fl. 50 kr., weißer 
22 fl. pr. IVO Liter.

Theater.
Heute: Zum Vortheile des Kapellmeisters Eugen Kutschera: 
D ie  E n t e  m i t  d e n  d r e i  S c h n ä b e l n .  Komische 

Operette in  3 Acten von E. JonaS.

Morgen: Zweites Gastspiel des Herrn Lesser :  Donna 
D i a n a .  Lustspiel in  3 Acten nach dem Spanischen von 

Carl August West.

Telegramme.
Budapest, 9. Februar. In  der Conferenz der 

liberalen Partei legic der Ministerpräsident einen 
Gesetzentwurf vor wegen Jnartikulierung der Der 
dienste D e a l s  in die Gesetzbücher des Landes, und 
belresfs Errichtung eines Monumentes Deals im 
Wege der Nationalsudsciiption. Die Lonserenz nahm 
den Gesetzentwurf unler lebhaftestem Beifalle an.

Berlin, 9. Februar. Gelegentlich der Debatte 
über die Strafgesetznooelle wendete sich B i s ­
marck gegen die Verleumdungen durch die Presst, 
bestritt entschieden die Existenz offiziöser Blätter 
und erklärte, Deutjchland habe keine Eroberungs­
gelüste, es sei zufrieden mit dem, was es habe.

TrleMLphiiriM Lursbericht
am 10. Februar.

Papier-Rente 68 60 — Silber-Rente 7360 — i86«>er 
Staats-Anlehen 111 25. vaukactien 871. Credit l74 90
— London 114 75. — Silber 163 75. K. k. Münz- 
ducaten 5 41»/,. — ZO.ftrancS Stücke 9 19'/,. — 100 Reichs­
mark 56.70.

Einladung.c>-
Die p. t. Mitglieder der philharmonischen Gesellschaft 

werden hiemit zu dem vom Mannerchore im Vereine mit 
der löbl. Casinodirectivn

am LS. Februar 187« abends 8 Uhr
in den zu oeranstaltenden

Simgrrkrülychen
höflichst eingeladeu.

Subfcriptioiisbögen liege» in Len Geschäftslokalen der 
Herren S L»»d«rx , r i l l  und L L r iv x v i-  auf.

Direktion der philharm. Gesellschaft. 

Einladung.
Die p. t. Mitglieder des CasinovereineS werden hiemit 

zu dem vom Mäiinerchore der philharmonischen Gesellschaft 
im Vereine mit der gefertigten Direcnon

am 19. Februar 1876 abends 8 Uhr
in Len < > » !- i in ,> Io 1 < ii1 lt iL t« r»  ;u veranstaltenden

M r Damen!!
Euer Wohlgeboren I 

M it Gegenwärtigem, es Ih re r gütigen Beobachtung 
empfehlend, erlaube m ir zu bemerken, daß ich im November, 
als ich eine Reise von Graz nach Triest antreten wollte, von 
einigen sehr geehrten g r a z e r  D a m e n  a n g e e i s e r t  
wurde, h i e r  i n  L a i b a c h  einen Aufenthalt zu machen, 
um den Unterricht an Damen im

Schnitheichnen, Mahnehmcn, Zuschneider:,
als auch die praktischen Vortheile vom Nähen zu ertheilen. 
M it dem freundlichen Vertrauen der hiesigen geehrte» Damen, 
fei zu meinen Gunsten bemerkt, schon bei Eröffnung de» 
ersten als auch des zweiten Lehrkurfes, habe i»  eine genü- 
gende Zahl von Schülern erlangt, welche von meiner Tüch­
tigkeit, Eifer und Thätigkeit beim Unterrichte sich derart 
überzeugt haben, daß ich »ach Verlauf diefer kurzen Zeit 
meines hiesigen Aufenthaltes lheils von den schon ausgelern­
ten, theils von den noch lernenden Schülern mit der vollsten 
Zufriedenheit dankbar und lobend vielfach quittiert bin.

Diesem guten Rufe nun schmeichelnd, sowie auch der 
Wunsch und bas mehrfache Nachfragen Vonseiten der geehrten 
Damen, verzögere ich meine angesagte triester Reise für 
etwas später und beabsichtige am I  5. d. M . noch e i n e n  
L e h r k u r s  (Len letzten) zu eröffnen, zu welchem Kurse 
schon mehrere Damen vorgemerkt sind.

Ich hoffe, L>iß auch Euer Wohlgeboren und überhaupt 
,ede haushälterische und arbeitsbeflissene Dame von dieser 
so günstigen Gelegenheit Gebrauch und Nutzen ziehen, L. H. 
mich Ihres geehrten Zuspruches würdig?« werden DaS 
Vertrauen aber, mit dem mich Euer Wohlgeboren beehren 
wollen, werde ich durch Fleiß und Tbätigkeit beim Unter- 
richte auch diesmal zu verdienen suchen, bin aber daun auch 
von Ih re r Zufriedenheit im voraus schon überzeugt.

Gefällige Anmeldungen wegen Ausnahme von Schülern 
bitte vormittags von 9 bis >0 und nachmittags von I bis 
2 Uhr zu machen. ' (62» 3 -1

geprüfter Lehrer der Zuschneidekunst und wirkendes Mitglied 
der „Mode-Akademie."

Laibach, Tlovenija-BanklianS, 2. Ltock.

höflichst eiugeladen.

8änger^ränzciren

Zwei schöne Kinderbetten
sind in dcr Herrengasse Nr. 208, I. Stock rückwärts, billig 
zu verkaufe».__________________________ (65) 2—1

(64)

Direction des Casinovereius.

(küllkuvlit) ke ilt di-Isstlot, der 8iieeig.Is.rnt 0e. KIIIIsck, 
öseu8tkät, Dresden (Lru'.ksen,, I!e i,-it8  Ilb v r 8«00> 
m it k rko lx  d o k iln ä v ll. ( i)  104 11

Echtes, geruchloses, wohlschmeckendes

I . v b v r U » r L » - O v I ,
f r i s c h e  F ü l l u n g .

Bewährtes Mittel gegen Brust- K Amgenleiden.
I n  Flaschen L 70 kr. <632) 20 -17 

Echt zu bekommen bei Einhorn-
Apotheke in Laibach, Hauptplatz 4.

M it nur

S 1 »  K r .
als Preis eines 

Originalkose»
sind zu gewinnen

11V1VO
Ducaten

effectiv in Gold.

3000

Diese, voin Magistrate der Stadt 
Wien zum besten des Amenfondes ver­
anstaltete Lotterie enthält Treffer von 

lVOO, 200. > Ducaten 10«. lOO.I fl. 
200.lOO.lOOsin Gold, >00 jS ilb . 
3 Wiener Communal-Lose, deren

W  200.000 ü.
und viele andere Kunst- und Werih- 
gegenstände in Gold und Silber, zu­

sammen 
im WeUhe 

von

Die Ziehung ersolgt unter Controle des M a  
gistrates am ÄS. Februar 1876.

Bei auswärtigen Aufträgen wird frankierte Einsen­
dung des Betrages und Beischluß von 40 kr. sür franco 
Zusendung der Lose und s. Z. der Ziehungsliste ersucht.

Wechselstube der k. k. pr. wiener Handels­
bank, l700) 12-11

vorm. Job. E. Tothen, Graben 13.
Diese Lose sind auch zu beziehen durch

^ k Sß. in LLtbLek. ^

60,000 fl.

Drnck vo» Jg . v. S i e i u m a v r  ck Ked. B a m t e r g .  Verleger O t t v m a r  Bamberg. Kür die Redaktion verantwortlich: Kr anz  S p ita le r .


